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«Zusätzliche Klasse sprengt das Budget»
Finanziell lohnt sich das Führen gemischter, grosser Klassen für die Gemeinden im Kanton eher - auch wenn das nicht allen passt.

Noelle Karpf

Sie erhalte Anrufe von verzweifelten El-

tem. Eltern, die darum bitten, dass ihre

Kinder weiterhin mit ihren Gspändli
in der gleichen Klasse bleiben dürfen.
Die Klassen würden «auseinanderge-

rissen», berichtet die Lehrperson, die
anonym bleiben will. Und: Die Schule,
die Gemeinde, tue dies, um zu sparen.

Sparen können die Gemeinden bei
der Klassenplanung theoretisch, denn:
Der Kanton unterstützt die Gemeinden,

die für die Durchführung derVolksschu-
le zuständig sind, finanziell. Während
früher die Löhne der angestellten Lehr-
personen subventioniert worden sind,

gibt es heute Schülerpauschalen - Bei-
ü-äge pro Schülerin oder Schüler. Damit
finanziert der Kanton 38 Prozent der
Untemchtsleistungen. Es kostet eine

Gemeinde theoretisch weniger, weniger,
dafür grössere Klassen zu führen, für die
auch weniger Lehrpersonen eingestellt
werden. Damit das aufgeht, kann eine

Gemeinde eben Klassen «auseinander-

reissen», neu zusammenmischen. So

weit die Theorie.
Anruf bei der Gemeinde Rüttenen,

im Vergleich eine Gemeinde, in der
eher weniger Schülerinnen und Schü-
ler Kindergarten und Primarschule be-
suchen. Laut Stefan Knellwolf, Ge-

meinderat, sind dies relativ konstant
110. Aber: Die Anzahl Kinder pro Jahr-
gang variiert teilweise stark. «Mal sind
es 20, später 11.» Nach kantonalenVor-

gaben sollen mindestens 16, maximal
24 Kinder eine Klasse besuchen. Was

je nach Jahrgang eben nicht immer
möglich ist. Die Lösung in Rüttenen:
Man hat vier Abteilungen geschaffen -
Gruppen, in welchen Kinder zusam-

men zur Schule gehen. In diesen Abtei-

langen werden Klassen zusammenge-

mischt: So wird in Rüttenen nächstes
Jahr die eine Hälfte der Zweitklässler
der 3. Klasse zugeteilt und die andere
Hälfte der l. Klasse. «Durch das System
mit den vier Abteilungen ändert sich
die Klassenzusammensetzung von Jahr

zu Jahr - das finden nicht alle gut», so
Knellwolf. Um den Lehrpersonen ent-

gegenzukommen, für welche grössere,

durchmischte Klassen mehr Aufwand
darstellen, zahle die Gemeinde Zusatz-

lektionen, in welchen die Lehrperson

Unterricht in Halbklassen ist für Lehrpersonen zwar aufwendiger; dafür günstiger für eine Gemeinde. Bild: Nicole Nars Zimmer

von einer weiteren unterstützt wird.

Kleinere Abteilungen, sechs einzelne,
nicht durchmischte Klassen würden
laut Knellwolf nicht den erwähnten
kantonalen Vorgaben entsprechen.

Lieber führt man in Rüttenen zudem
gemischte Klassen, statt Kinder, die zu
viel für eine Klasse - oder zu wenige

sind - in ein Nachbardorf schicken zu
müssen. Was aber eben auch eine Rol-

le spielt: «Es wäre finanziell gesehen
nicht sehr attraktiv.» Was an den ein-

gangs erwähnten Schülerpauschalen
liegt - für mehr Abteilungen müssen
mehr Lehrpersonen bezahlt werden;
die Höhe der Schülerpauschalen bleibt
aber gleich.

Kleine Gemeinden haben eher
Mühe, grosse profitieren

Die Schule im Dorf behalten will man
auch in Günsberg, in Flumenthal, in

Riedholz und in Hubersdorf. Auch
hier geht es um Schulen mit teilweise
nur wenig Schülerinnen und Schülern
- dementsprechend ist auch hier die
Klassenplanung jeweils eher auf-
wendig, wie Stefan Liechti, Haupt-
Schulleiter der gemeinsamen Schule
Unterleberberg, berichtet. «Wir spü-
ren derzeit einen grossen Bevölke-

rungszuwachs», erklärt Liechti, was
zu einigen grossen Klassen führt.
Und: «Die Umverteilungvon Kindern
auf andere Schulstandorte wird von
Eltern und Behörden meist schlecht
akzeptiert. Andererseits sprengt die
kurzfristige Eröffnung einer zusätz-
lichen Klasse das Budget und es be-
steht die Gefahr, dass man Überka-
pazitäten schafft, sollten nur wenig
Kinder wieder wegziehen.» Zudem

würden die Vorgaben des Kantons da-

für sorgen, dass es keine «Zwei-Klas-

sen-Bildung» gebe, in welcher reiche-

re Gemeinden in kleineren Klassen
unterrichten können, ärmere nicht.

Doch auch mit dem heutigen System
gibt es Unterschiede. Einfacher ist
das Thema Klassenplanung für grös-
sere Gemeinden. Ein Beispiel aus

dem unteren Kantonsteil: Trimbach.

Schulleiterin Helene Kyburz erklärt,
dass rund 700 Schülerinnen und
Schüler sowie 100 Lehrpersonen
dazu gehören. «Wir haben etwas

mehr Spielraum», so Kyburz. Pro

Jahrgang macht man hier drei, wenn
es mehr Kinder sind, vier Klassen.

Klassen mischen müsse man sehr sel-

ten. Und: Auch wenn es einmal eine

Klasse weniger oder mehr gibt, hat
man mit der vorhandenen Anzahl
Lehrpersonen Manövriermasse; es

drohen keine Entlassungen, wenn

eine Klasse wegfällt.

LSO will kleinere Klassen

Richtwerte Seit 2016 werden vom Kan-
tön nicht mehr Lehrerlöhne subventio-
niert, sondern Beiträge pro Schülerin
und Schüler gesprochen. Der Verband
der Solothurner Lehrerinnen und Leh-
rer (LSO) hatte damals Einwände gegen
diese Schülerpauschalen. Für deren Be-
rechnung spielen mehrere Faktoren

eine Rolle; vereinfacht gesagt, schaffen
sie laut LSO aber den Anreiz, Lehrper-
sonen mit unterdurchschnittlich viel
Erfahmng und aus tieferen Lohnklas-
sen, etwa ohne adäquate Ausbildung,
einzustellen. Kritik gab und gibt es auch
im Zusammenhang mit den Klassen-

grössen. LSO-Präsident Mathias Stri-
cker schreibt: «Weil die kantonalen
Richtzahlen sehr breit angelegt sind,
eröffnet sich für die Schulträger ein sehr
grosser Spielraum.» Kleinere Gemein-

den zahlten eher mehr in diesem Sys-

tem. Es bestehe der Anreiz, grosse Klas-

sen zu bilden - was sich negativ auf die
Schulqualität und Arbeitssituation der
Lehrpersonen auswirke. Für den LSO

seien die oberen Richtwerte für Klas-
sengrössen heute zu hoch - «hier sehen

wir Handlungsbedarf». (nka)

Kann eine Gemeinde die Vorgaben be-
treffend Klassengrössen nicht einhal-
ten, erörtert das Volksschulamt mit den
Behörden die Situation. Das kommt
aber eher in einzelnen Fällen vor, wie

die Statisäk aufzeigt, die Yolanda Klaus,
stellvertretende Amtsvorsteherin beim
Volksschulamt, erläutert: Im Kanton
gibt es 265 Kindergarten- und 796 Pri-
marklassen. 36 sind zu gross -und 129

zu klein. «Viele haben das Gefühl, es
gebe viele zu grosse Klassen, damit Ge-

meinden sparen können - dabei haben
kleine Gemeinden viel eher ein Pro-
blem damit, genügend grosse Klassen
bilden zu können.» Dass Gemeinden

absichtlich Klassen auseinanderreissen,

um zu sparen, glaubt Klaus nicht. Aber

auch Klaus erklärt. «Es ist so, dass klei-

ne Gemeinden mit kleineren Abteilun-

gen eher mehr zahlen; grössere eher op-

timieren können.»

Der Coronasonderstab ist auf dem Rückzug
Heute tritt eine neue Allgemeinverfügung des Kantonsarztes in Kraft - mit Neuigkeiten für Spitalbesucher.

Gesundheitsschutz Darin unterschei-

det sich Solothurn von vielen anderen
Kantonen: Der Regierungsrat rief nicht
die ausserordentliche Lage aus. Oder
den Katastrophenfall, wie er gemäss
einschlägiger Gesetzgebung denkbar
gewesen wäre. Doch Staatsschreiber

Andreas Eng sagte schon vor zwei Mo-

naten: «Das wäre zwar möglich ge-

wesen, aber wir haben ausdrücklich da-

von abgesehen.» In Solothum war dies

auch gar nicht nötig. Gemäss Epide-
miengesetz und kantonaler Vollzugs-

Verordnung ist der Kantonsarzt zustän-

dig. Der Regierungsrat beschloss des-

halb, Lukas Fenner zur Bekämpfung
des Coronavirus mit zusätzlichen Res-

sourcen aus dem Kantonalen Füh-

mngsstab (KFS) zu unterstützen. Dies
im Rahmen des vom Kantonsarzt gelei-

teten Sonderstabs Corona.

Doch das Regime wird bald ein
Ende haben. Nachdem Nachbarkanto-

ne wie Aargauund Basel-Landschaft im
Gefolge der bundesrätlichen Ankündi-

gung, die ausserordentliche Lage zube-

enden, ihrerseits beschlossen haben,
quasi zum «Courant normal special»

zurückzukehren, steht Ähnliches auch
in Solothum bevor. Gemäss Staatskanz-

lei ist der Coronasonderstab zwar noch
im Einsatz, aber es laufen Vorbereitun-

gen zur «Rückführung»,wie es aus dem
Rathaus tönt. Auf welchen Zeitpunkt
hin der Sonderstab enüassen wü'd, ist

allerdings noch nicht bekannt.
Dafür gibt es mit Blick auf die All-

gemeinverfügungüber die Spitäler, die
der Kantonsarzt erlassen hat, Änderun-

gen. Solche, die unabhängig vom Ein-

satz des Sonderstabs stehen, wie Hein-

rieh Schwarz, Departementssekretär
von Gesundheitsdirektorin Susanne
Schaffner, betont. Der wichtigste Punkt
ist dieser: Das Besuchsverbot in den
Spitälern wird durch ein kontrolliertes
Besuchsrecht ersetzt. Dies, nachdem

die Besuchsregelung in den Alters- und
Pflegeheimen schon Anfang der ver-
gangenen Woche gelockert worden

war. Nun ist der Zeitpunkt auch für die
Spitäler gekommen. Wobei diese selber
für die Umsetzung beziehungsweise für
die Schutzmassnahmen zuständig sind,
um Besucherinnen und Besucher eben-

so wie Patientinnen und Patienten vor
Ansteckungen zu schützen. Nach Aus-

sage von Schwarz haben die notwendi-

gen Absprachen zwischen dem Kan-

tonsarztund den Institutionen stattge-

fanden, sodass derAusserkraftsetzung

der alten und der Inkraftsetzung der
neuen Allgemeinverfügung nichts
mehr im Wege steht. Zur Erinnerung:

Seit Ende April dürfen Spitäler zwar
wieder ihr volles Operationsprogramm
fahren und also auch nicht dringliche
WahleingrifFe vornehmen - das für die
Betroffenen einschneidende Besuchs-

verbot wurde allerdings einstweilen
verlängert.

Dass es im Fall einer wider Erwar-

ten ungünstigen epidemiologischen
Entwicklung rasch wieder eingeführt
werden könnte, versteht sich von selbst.

Derzeit geht das Bundesamt für Ge-
sundheit allerdings nicht davon aus,
dass sich die Lage unmittelbar neuer-
lich zuspitzen könnte - dafür sprechen
auch die Fallzahlen. Zur Illustration:
Am 3. Juni gab es exakt einen neuen dia-

gnostizierten Coronakrankheitsfall im
Kanton Solothurn. Hospitalisationen
finden derzeit kaum mehr statt.

Allerdings bleibt die Ungewissheit
darüber, ob im Herbst/Winter eine
zweite Welle folgen wird. Zumindest
rechtlich ist der Kanton mit der revi-
dierten und entschlackten neuen All-

gemeinverfügung auf der sicheren
Seite. Nachdem die Kooperation der
akutsomatischen Spitäler schon in der
ersten Welle ebenso kurzfristig wie
pragmatisch organisiert werden konn-

te, sind die Rahmenbedingungen für
die Zusammenarbeit, welche die Spitä-
ler untereinander vereinbaren, nun

ebenfalls klar gefasst.

Balz Bruder

Neuer Ratssekretär
gesucht

Kantonsrat Michael Strebel, der Rats-
Sekretär des Kantonsrates, verlässt den

Kanton Solothurn per Ende Jahr. Man

habe mit grossem Bedauern von sei-

nern Entscheid Kenntnis genommen,

teilt die Ratsleitung mit. Strebel stelle
sich neuen beruflichen Herausforde-
mngen und wolle seine Leidenschaft
für den Parlamentarismus mit einem
stärkeren Fokus auf die wissenschaft-
liche Arbeit und seine Publikationen
weiter verfolgen, (szr)

ürosser Konzertsaal äototnurn

SO, 7. Juni, 19.00 Uhr
Klavierrezital Benjamin Engeli

SO, 14. Juni, 19.00 Uhr
Trio: Bernhard Röthlisberger,

Maximilian Hornung, Benjamin
Engeli: Klarinette, Cello, Klavier

www.fragart.ch
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